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Kommissairs auszuweichen, so begehre ich, dasswünscht von der Bekleidung und Bewaffnung
der GeLcnstand dieser Bittschrift durch eine
Kommission naher untersucht werde, um zu se-

hen in wie weit diesem gerechtscheinenden Begeh-
ren entsprochen werden könne. Dieser Antrag
wird angenommen, nnd in die Kommission ge
geordnet: Eurer, Hecht, Ocsch, Egg v. Rik.
und Lüscher.

Die Municipalität Altorf schildert das Un-
glük ihrer Gemeinde, und fodert das Pension-
gelb zurük, welches ihr zu Hauben des Staats
abgenommen wurde.

Escher: Schreklich ist das Unglük, wel-
ches dieses Jahr über Altorf gefallen ist, und
immer noch wird diese unglükliche Gegend von
den Greueln des Krieges verfolgt; ohne Un-
tersiàtzung wird dieses Land öde werden; man
nahm demselben bis zum Entscheid über das
Eigenihumsrecht die Pensionengelder weg, weil
der Staat dieselben dringendst bedürfte; jezt
ist aber diese Gegend noch bedürftiger als der
Staat; also ist es billig, daß man ihr einst-
weilen dieses vermuthliche Eigenthum zurük-
gebe; ich fodere also Verweisung dieser Bitt-
schrifr an das Direktorium, mit Auffodcrung,
derselben so viel möglich zu entsprechen. Die-
ser Antrag wird angenommen.

Die Gemeinde Heiniswyl im Distrikt Burg-
dorf, die aus 3Z2 Bürger besteht, wünscht
nur z, statt 4 Soldaten in die stehenden Trup-
pen der Republik zu liefern.

Auf Schlumpfs Autrag geht man zur
Tagesordnung.

Die Gemeindskammer von Neus im keman
bittet, daß das Direktorium eingeladen werde,
mit Beschleunignng über ihre ihm zugewiesene
Bittschrift abzusprechen.

Auf Marcaccis Antrag wird auch diese
Zuschrift als die zwekmäßigsie Auffoderung dem
Direktorium überwiesen.

Die Gemeindsverwaltungcn der Gemeinden
Eingin, Trelez, Chejeren und Grand im Le-
man wünschen, daß ein Beschluß der Verwal-
tungekammer kasslrt werde, welchem zufolge
sie weilerfort die Pfarrer an dem Genuß der
Gemeindgürer, der ursprünglich nur Geschenk
war, theilnehmen lassen sollen.

^och fodert Tagesordnung weil die Sache

non
' 'chterlich ist. Dieser Antrag wird ange-

der zu stellenden Soldaren, ihrer Armuth we-

gen, befreit zu seyn.
Auf Schlnmpfs Antrag geht man zur

Tagesordnung.
Xavcri Hecht und vloys Sieger von Lu-

zern begehren im Namen aller Distriktseinneh-
mer des Kantons Luzern, daß die Geistlichen
ihre rükständigen Einkünfte bei den rechtmäßigen
Schuldnern, wie chmals, beziehen können,
so daß alsdann bei Loskaufnng des Zchnden
und Bodenzinses dem Schuldner sein Bezahltes
abgezogen werde; ferner wünschen sie, daß
die Kapläne und Ctiftsgeistlichen angehalten
werden, sich mit der Erziehung abzugeben.

Schlumpf fodert Verweisung dieser Zu-
schrift an das Direktorium.

Escher folgt, und will die Auffoderung
beifügen, das Gesez über die Besoldung der
Geistlichen endlich in Ausübung zu bringen.

Spengler folgt, und bemerkt, daß in den
übrigen Kantonen die Geistlichen genau in der
gleichen Lage sich befinden, wie die Luzcrncr,
ungeachtet diese Bittsteller glauben, daß in
dieser Rüksichr Begünstigung für die Reformire
ten statt habe.

t Die Fortsetzung folgt.

Inländische Nachrichten.
Der edle, menschenfreundliche Charakter, durch

den sich der Kanton Solochurn von jeher in
Unterstützung der Nothleidenden auszeichnete,
hat sich auch wieder bei Gelegenheit der trau-
rigen Kriegsfolgen bewiesen, durch die einige
Gegenden unsers Vaterlandes in unabsehbares
Elend gestürzt worden sind. Die Bekanntma-
chung und lebhafte Schilderung desselben, be-
sonders in dem so zwekmaßigen als rührenden
Aufrufe des gefühlvollen RegierungskommissarS
Zschokke, war von so gutem Erfolge, daß
mit dem löblichsten Wetteifer von allen Seiten
her Beiträge an Geld, Kleidungsstücken und
Lebensmicteln gereicht und eingesandt wurde».
Bereits sind zusammengesteuert

An baarem Gelde 876 Fr.
An Betten, Leinenzeug, Kleidungen Zt.

wenigstens für 1642 Fr.
- An Lebensmitteln, als Erdäpfeln, gedörrtem
Gemeinde Weiningen bei Burgdorf Obste, Mehl und Getreide »c. wurde ein an-
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sehnlicher Vorrath gesammelt; und es ist zu

erwarren, daß die Steuern noch nicht sobald
ein Ende nehmen werden.

Ausgezeichnet schön ist die Gabe, die von der
Tochter des Burgers Präsidenten Vurry ge-
bracht wurde. Sie besieht in 5 Denkmünzen,
die von den ehemals zu Solochurn residirten
frankischen Gesandten ausgetheilt wurden. Das
Madchen reichte sie mit den Worten: Der
Vater hat es gegeben, und ich gebe es
deni Vatcrla nde. Ihre Bestimmung sei zum
Besten nothleidender verwaister Kinder.

Besonders merkwürdig und wichtig genug,
um in den Annalen der Menschheit a ifgezeich-
net zu werden, ist das liebreiche Anerbieten vie-
ler Bürger aus verschiednen Distrikten des
Kantons zur Aufnahme und Pflege, zum Erzie-
Heu und Unterrichten der armen und eicernlosen
Kinder jener unglüklichen Gegenden. In vier
Distrikten — wer sollt' es glauben? sind offene
Arme zur Aufnahme, von 211 Kindern bereit;
vom dritten bis zum sechszehnten Jahre sollen
sie da genährt, gekleidet, erzogen, gebildet wer-
den. Mit Sehnsuwt verlangt man ihre An-
kunft, um das grosie Werk der Liebe zu begin-
neu. Edle Sehnsucht! Erhabener Zwek! Gött-
liches Werk! — O! wie wohl thut es dem

Menschenfreunde, solche Entschlüsse und Hand-
iungcn bekannt machen zu können! — So ban-
öeln Bürger eines gemeinsamen Bruderstaares.
So verdient der Edio Mit vorzüglichem Rechte
die Bürgeckrene!

All das wohlttiat'.gc Publikum.
Der über alle Beschreibung unglükliche Zu-

stand des obern Wallis ist die Ursache meiner
Anwerbung an das Publikum. Ich will des
obern Wal.'is zweite Emvö.iinz keinesweges
entschuldigen: wer aber die Anlässe und Um>

stände der vorjährigen genau lenni, wer weiß,
daß die dießjähr.ae eine Folge von jener war,
daß sehr viele Einwohner beide im höchsten
Grad mißbilligter:, daß Weiber und Kinder, be-
sonders lcztere nicht schuldig seyn konnten,
wird jezt rur eine Emysndunz, die des Mitlei-
dens fühlen. Es ist zudem anaeucnuucn, daß
edle Seelen nach dem Sieg, selbst den Feind
g.oßmüthig behandeln; was sollen wir denn
nicht gegen irregeleitete Mitbürger thnn? —

0

Das unglükliche Oberwillis, das bis lezthii»
eine Einöde war, in der inrn Anfangs Brach-
nionais über Leichname und todte Thiere, durch
Brandstätte schaudern!) hinsiyreittn mußre. üi
noch jezt ein Anblik des Schreckens und der Pev
Herr ring. Das große Dorf Jarren, Tsignerey,
Mager, Bmbs, kingwurm, Termen und Greng-
holz sind auf den Grund abgebrannt (die Mi
iezlcrn von den Oestrcichem), Mund ist halb 1,1

Asche verwandelt ; häusige einzelne Häuser smb

ebenfalls ein Raub der Flammen geworden.
Was von Sidws das Thal hinauf noch stehe,

ist kaum besser ; bis auf Fenster, Thüren, Fuß:
bödcn, Dächer, alles ist weg. Die Einwohnn
kehren häufig zurük; aber welche gräßliche M
sicht! Ruinen nud Steinschütte, öde M.mrea
und wilde Felder! Schon Verbreiter der Wir
ter seinen nahrungslosen und beißenden Einflub
aller Orten mit Mackr; aber noch ist feint

Schirmung gegen Kalte, keine Kleidung, leine

Decke, keine Nahrungsanssicht vorhanden. Sch»n
vor 14 Tagen mußten sich arme Leure in Gombs
mit Holunderbeeren behelfen. Was müssen

Kranke nicht leiden? Ich habe selbst ehenu'
iige reiche Leute auf ihrem elenden Krankeà»
ger besucht, und sie beinahe nackend in kalten
offenen Gemächern angetroffen! — Was für
unbeschreibliches Elend in Haushaltungen, wo

viele Kinder sind, seyn müsse, lasse ich M»
selbst überdenken — Möchte doch diese k«
treue und wahre Schilderung mitleidige und

gntthatjge Seelen bewegen, unsern unglutilchen
Mitbürgern des obern Wallis nach Kräfte»
beizustchen Alle Beisteuer in Geld, Kleidungs/
stücken, Leinwand und Lebensmitteln, wird mit

größtem Dank angcnommen werden. B.
rcr Weiß allbier, der sich schon vorhin für chit
Steuer für dieses Land verwendet, will sich

gütigst auf mein Ersuchen noch einmal M
Bern und umliegende Gegend zur Eirffammlung
gebrauchen lassen; in Freiburg der B. Sladv
Pfarrer Scydaux; und in Solorhu n der B-

Pfluaer, Stadcvfarrer. Eine ehrwürdige
sellschaft in Sitten wird sich der ganze»
sammlung und Auskheilimg beladen, und ftm»
Zeit öffentlich im Druk Rechnung von der M
Wendung dieser mildthätigen Geschenke iimüw"'

Bern, den zcen Nov. 1799.

Wild, 1

Regierungskommissär im Kanton Wallis
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